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950* will dem Verlangen meiner Freunde und Ver—

wandten nach einer kleinen Lebensgeſchichte meiner vollen—

deten Tochter, welcher ſie viele vorzugliche Liebe ſchenk—

ten, nicht langer widerſtehen, will ihnen hier noch treu—

lich mittheilen, was ich in den erſten Tagen des ſchmerz

lichſten Verluſts bey den lebhaſteſten Empfindungen nie—

dergeſchrieben habe. Die mundliche Erzahlung erſchopft

doch nicht alles, und viele derſelben ſind fern von Dres—

den. Es ſey mir verſtattet, daß ich mir bisweilen mei—

ne Tochter noch als gegenwartig vorſtelle, mich mit ihr

unterrede und verſchiedener, freylich nicht jeden inter—

eſſ irender, Begebenheiten gedenke, die aber doch unſer

Verhaltniß darſtellen, meine gegenſeitige Liebe erklaren
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und meine nachſichtsvollen Verwandten in diejenige Lage

verſetzen werden, in welcher ſie alle Umſtande, auch ihrer

Krankheit, uberſehen, beurtheilen und mit warmer

Theilnehmung beherzigen konnen. Zuvor aber ſtatte ich

allen, die ſie geliebt, geſchatzt und ihrer Gewogenheit

wurdig gefunden haben, dafur den herzlichſten Dank ab.

Dieſer wird ſich auch nur mit meinem Leben endigen.

Jch wunſche, daß ihre kurze Lebensgeſchichte den Meini—

gen und ihren Nachkommen noch erbaulich und werth

bleiben moge!

Gedenken will ich zuvor, daß am 2. April 1764

uns Aeltern eine liebe Tochter, Chriſtiane Auguſte So—

phie, geſchenkt, aber auch ſchon am 22. April 1769

wieder entzegen wurde, ein gutes Kind, das uns durch

Folgſamkeit und Herzensbdute gefiel, ſich gern nutzlich be—

ſchaftigte und durch fruhzeitige Erlernung der erſten

Religions.Wahrheiten uns ſehr erfreute.

Am 21. Auguſt 1771 erſetzte Gott ſolchen Verluſt

mit dieſer Tochter, die am 24. Auguſt bey ihrer Taufe

die Namen: Chriſtiane Friederike Auguſte erhielt. Wir

ruften ſie, wie die vorige, bey dem Namen: Auguſte.
Sie uberſtand mit drey altern Brudern im Okto—

ber 1772 die Blattern, und nachher die Maſern gluck—

lich, ließ alſo bey einer geſunden Natur und einem er—

freulichen Wachsthum uns hoffen, von ihr uberlebt zu

werden.
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werden. Sie bewies von Jugend auf ein folgſames und

zu Eindrucken der beſten Grundſatze williges Herz, mach—

te ſich den von guten Lehrern, die ſich ihrer noch gern er—

innern werden und denen ſie das ihr beygebrachte Gute

mit uns in Ewigkeit verdanken wird, geneſſenen Unter—

richt in der Religion, in der Moral, Phyſik, Hiſtorie

und in Sprachen ruhmlichſt zu Nutze und liebte in ih—

ren reifern Jahren eine gewahlte und von uns gebilligte

Lekture, beſonders von religioſen und moraliſchen Jnhal—

te, auch noch in den letztern Jahren unterließ ſie nicht,

die Schule ihrer Bruder zu beſuchen, um theils viel Gu—

tes zu wiederholen, theils mit neuen Kenntniſſen ſich zu

bereichern.

Sie war, um etwas von ihrem Charakter zu ſa—

gen, ſanft und ſtille, zum Eenſt und Nachdenken ge—

ſtimmt, ſie ſprach wenig, vermuthlich, weil ſie noch Er—

fahrungen ſammelte, was ſie aber ſagte, war kein mußi

ges, kein tadelhaftes Wort. Verſtand und Ueberlegung

zeigte ſich im Reden und Handeln, wie auch Aufrichtig—

keit, Wahrheit und Menſchenliebe. Jch kann mich kei—

nes Ausdrucks und keiner That erinnern, womit ſie ein

Geſetz der Liebe und Sittſamkeit verletzet hatte; ſie be—

wies ihren Aeltern den willigſten Gehorſam, und was
ein anderes, auch gutes, Herz bisweilen mit einiger Ue—

berwindung gethan haben wurde, ſchien ihr nicht ſchwer.
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Manches gute Kind laßt doch wohl bisweilen einige Ue—

bereilung blicken, aber ich muß ihr zum Ruhme nachſa

gen, daß ich hiervon kein Exempel in den Jahren ihrer

Ueberlegung finde. Sie liebte ihre Bruder und erbaute

ſie oft durch Fleiß, Friedfertigkeit, Aufrichtigkeit, Sitt—.

ſamkeit und Anſtand. Bey ihrem gnugſamen Herze hat.

te ſie wenige Lebensbedurfniſſe, beswegen ihre Seele ſtets

heiter und zufrieden war. Sie gefiel mehr durch Hand—

lung, als durch Worte. Jhr dienſtfertiges und zuvor—

kommendes Weſen, ihre Gutherzigkeit und Unſchuld er—

warben ſich allgemeine Gunſt; ſie ſuchte ſolche nicht, ſie

war ganz ohne Stolz, ohne Anſpruche, wollte nie ſchim—

mern, nur naturlich handeln. Sie durfte ſich, was ihr

Aeuſerliches anlanget, in ihrer hervorleuchtenden Heiter—

keit, mit ihrer aufrichtigen Miene, mit ihren durchdrin—

genden Augen, mit ihren rothen Wangen und Lippen nur

zeigen, ſo nahm ſie ein. Die Hofnung, ſie auf unſre

Lebenstage zu beſitzen, machte, daß wir nicht einmal ei—

nen treuen Schattenriß von ihr nahmen. Jn vollem

Wachsthume verandert ſich die Geſtalt von Zeit zu Zeit;

die Erlangung einer guten Kopie wurde alſo bis zu ihrer

volligen Ausbildung verſchoben. Und was gabe ich nun

nicht fur eine treue Darſtellung ihres Geſichts, das ihre

feine Seele einigermaßen verriethe! Doch es hatte ein

Kunſtler und Freund, der gleichwohl dergleichen Arbeit

nie
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nie zu ſeinem Hauptgeſchafte machte, ihr Aeuſerliches

noch in ſo ſeſten Gedachtniſſe, daß er mich ohnlangſt mit

Darſtellung ihres Bildniſſes bis zur Verwunderung hin

rieß. Niemand, der ſie gekannt, wird ſie verkennen.
Jch habe deswegen, zu einiger nicht unangenehmen Zu—

ruckerinnerung ihrer Aehnlichkeit, dieß Bildniß hier

vorgeſetzt.

Wer ſie ſah, wunſchte ihren Umgang, und oft li—

ſpelte uns die Sprache der Freunde gluckwunſchend zu:

daß wir ſie nicht lange mehr um uns haben wurden. Sie

that als ein Gott ergebenes Kind, dem hausliche und

Kirchen-Andacht Luſt und Wohlthat war, ihre Pflich—

ten aus guten und unerſchutterlichen Grundſatzen. Ein

reichhaltiges Buch, eine erbauliche Predigt waren ihr ein

vorzugliches Vergnugen. Sie forſchte gern weiter nach

und brachte manchen Sonntag in ſtiller Andacht und

Erweiterung ihrer guten Kenntniſſe aus der Schrift zu.

Die letzte Predigt, welche ſie am 2. Marz 1788 horte,

machte, wegen der weiſen Urſachen, warum Gott bis—

weilen fromme Aeltern durch Entziehung ihrer geliebte—

ſten Kinder zu betruben ſchiene, ſo vielen Eindruck auf

ſie, daß ſie damit ein freundſchaftliches Haus, welches

vor kurzem eine liebe Tochter verlohren hatte, zu troſten

gedachte. Sie gab ihr Gefuhl bey dieſem Verluſte durch
einige Zeilen zu erkennen, die ich hier auch mittheilen will:

Arm



Arm an Freunden und Vertrauten,

Stand ich, Sterbende, bey Dir

Mit den Deinen, die mit mir

Voller Wehmuth auf Dich ſchauten.

Armer bin ich nun durch Dich,
Viel iſt mir mit Dir geſtorben!

Liebling, welche Gunſt hat ſich

Nicht Dein folgſam Herz erworben!

Beſtes Madgen, laß mich Dir
Noch ein Blumenkranzgen winden,

Und (wer raubt die Wonne mir?)

Dich verklart bald wieder finden.

Bald? Gleich als ob ſie eine Vorempfindung
ihres nahen Endes gehabt hatte. So jung und munter

ſie war, liebte ſie doch immer vorzuglich gute Todesbe—

trachtungen, wie auch einige hinterlaſſene ſchriftliche Auf—

ſatze beweiſen. Jch reiſte ein Jahr zuvor mit einigen

meiner Sohne in das Obererzgeburge, um mein Vater—

land noch einmal zu ſehen und einen alten in 20 Jah—

ren nicht beſuchten Schulfreund durch eine angenehme

Ueberraſchung zu erfreuen. Jch kam, fand aber!meinen

Freund auf der Baare und die Seinigen um ihn herum

in Thranen. Traurig kehrte ich zuruck und dieſe Ge—

ſchichte ruhrte meine Tochter ungemein. Jhre daruber

angeſtellten Betrachtungen verriethen die beſte Anwen.

dung
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dung und Erbauung. Sie vergnugte ſich gern an ih—

rem Klaviere; die meiſten Stucke, die ſie ſpielte, waren

gewahlte geiſtliche Arien, oder Sachen von andern gu—

ten moraliſchen Jnhalte. Auch in weiblichen Geſchick—

lichkeiten erwarb ſie ſich ruhmliche Fertigkeiten. Jhre

Hande machten immer glucklich nach, was ihre Augen

ſahen. Sie beſorgte ihren jugendlichen Anzug und Haar—

putz ſelbſt mit Leichtigkeit und Anſtand. Sie beſchenkte

mich mit einigen Stickereyen von ihrer Hand, die einen

glucklichen Anfang bewieſen. Sie gieng mit Verleug—

nung aller Bequemlichkeit und mit einem aufmerkſamen

Forſchungsgeiſte ihrer wirthſchaftlichen Mutter im Haus—

weſen nach, um nutzliche Kenntniſſe und heilſame Erfah—

J rungen fruhzeitig zu erlangen, und bewies mit Ueberneh—

mung mancher nicht leichten, ſie aber drum nicht enteh—

renden Arbeiten, die zum Wohlſtand und Erhaltung ei

ner Haushaltung gehoren, ſchon vielen ruhmlichen Ernſt.

Sie trug ſich gefallig, liebte mehr das Naturliche, als
das Geputzte, tanzte leicht und mit Anmuth. Jhre

Ausſprache war deutlich und angenehm, deswegen ich

mir von ihr gern vorleſen ließ. Es ſchien, als ob ſie ein

wenig ſchnarrte, dieß war aber faſt unmerklich, und klang

dem Ohre nicht unangenehm. SGie ergotzte bey hausli—

chen Feſten einigemale mit ihren Brudern ihre Bekann—

ten durch gluckliche Vorſtellung der ihr ubertragenen Rol

len

nnnnnn rrr--
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len aus den Weiſiſchen Stucken. Jhr Wuchs war re—

gelmaßig, ihre Stellung frey, gefallig und ungezwun—

gen. Jhr heiteres Geſicht, ihre offene Stirne, ihr

ſcharfes Auge, das unter dunkeln Augenbraunen hervor—

leuchtete, ihre Zuge und Mienen waren eintrachtige

Verrather ihrer guten Seele.

Jnmm Mitttel des Februars fuhrte ich ſie, von einem

meiner vorzuglichſten Freunde ermuntert, noch in eine

angenehme Geſellſchaft, wo ſie unter vielen Bekannten

einige Stunden vergnugt zubrachte. Wer hatte da ſa—

gen ſollen, daß Todesreife in dieſem damals noch ſo blu—

henden Madgen ware, daß ſolches in wenigen Wo

chen ſeinem Ende ſo nahe ſeyn wurde? Am 24. Februar,

eine Woche zuvor, ehe ſie ſich klagte, ſpazirte ſie an ei-—

nem heitern Sonntage mit mir und einem Freunde noch

munter durch die grunwerdenden Felder. Wir bewun

derten ihre Lebhaftigkeit und konnten ihr auf den Ran

dern, die ſie vor uns her auſſuchte, kaum nachfolgen.

Noch erblicke ich jeden Fußtritt dieſer von ihr zuletzt be—

tretenen Gegend, noch ſehe ich ſie raſch vor mir hingehen,

wenn ich mich der Flur nahere. Mein Freund verſtehet

dieſen meinen Verluſt, bemerkt meine regewerdende

Traurigkeit, fangt an, mich zu troſten und fromme Be—

trachtungen verſetzen uns gar bald in eine beſſere Welt.

Oft durchwanderten wir, wenn ſie bemerkte, mir wur.

den
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den nach anhaltenden Arbeiten Luft und Bewegung zur

Erholung dienen, oder wenn auch ich dergleichen Veran

derung bey ihrem Fleiße nothig achtete, mit innigſten

Vergnugen die hieſigen reizenden Gegenden. Oft be—

trat ſie ſo mit mir, mit meinen Freunden, mit ihren

Brudern Berg und Thal. Wie wurde ſie da wegen ih—

rer Munterkeit, wegen ihrer angenehmen Unterhaltung,

wegen ihrer uber die Schonheiten der Natur aufmerkſa—

men und forſchenden Seele bewundert!

Am 3. Marz mochte ſie ſchon ſich fuhlen, ließ ſich
ein Laxativ bringen, nahm es aber aus der kleinen Be—

denklichkeit nicht, weil der ſie einige Zeit her plagende

Schnupfen noch anhielt. Uebrigens war ſie geſchaftig,

ſorgte noch fur einen Vorrath Zwirn, um mir bey mei—

nem nahen Geburtstage mit einem Paar klaren Strumpfen

eine heimliche Freude zu machen, und war ſchon mit ei—

nem guten Sltucke fertig. Mit welcher Ruhrung danke

ich ihr noch, daß ſie fur mein Vergnugen ſo muhſam be—

ſchaftiget war! Dieß war der Beſchluß ihrer Arbeiten

auf dieſer Welt.

Aus Liebe zu ihren Verwandten, die alles von ihren

letzten Tagen genau zu wiſſen verlangen, beruhre ich die

Hauptumſtande ihrer Krankheit und hoffe daher Ver—

gebung bey andern.

Am



Am A4. Marz trank ſie fruh bey mir ihren Kaffee,
wie gewohnlich. Jch bemerkte nur auf ihrem linken Bak.

ken ein kleines rothes Fleckgen. Wer hatte denken'ſol-

len, daß dieſe geringe Entzundung die Ankundigung ih—

res nahen Endes ſeyn wurde? Auf mein Befragen ſer—

klarte ſie mir, daß ihr der Hals, an dem ſie einige
Schmerzen fuhlte, anlaufen wurde. Sie genoß nur ei—

ne einzige Taſſe, gieng an ihre Arbeit, und aß auch noch

zu Mittage mit uns. Sie verband ſich den Hals, wel

cher nebſt dem linken Backen etwas anſchwoll. Bey

dem Abendeſſen verſuchte ſie, einen Loffel Suppe zu neh

men, die ſie aber nachher wegbrach. Sie ſaß neben mir

auf dem Kanape ganz ſtill und ohte ihrer gewohnlichen

Lebhaftigkeit, klagte aber nicht und ſchlief auch noch ganz

gut. Am folgenden Morgen hatte die Geſchwulſt ihr

ganzes Geſicht eingenommen und unkenntlich gemacht.

Jhr nun geruffener bewahrter Arzt zahlte dieß Uebel zu

dem bosartigen Fieber, welches damals in Dresden

herrſchte, und nennte ihre Dunſt eine Blaſenroſe. Jene

Geſchwulſt am Backen ſchreckte uns zwar noch nicht, weil
ſo ein Zufall nichts ſeltnes iſt und bald wieder vergeht.

Aber wir erfuhren nachher doch, daß dieß Fieber hier

und im Lande viele Zerſtorung, und beſonders unter jun—

gen Perſonen, angerichtet hatte. Sie verſuchte fruh et—

was Chocolade und zu Mittag einen Loffel Reißſuppe,

be



behielt aber nichts mehr bey ſich. Jch fragte ſie: ob

ſie dem Anſcheine nach viele Schmerzen fuhlte? ſie

verſicherte mich aber zu meinem Troſte vom Gegentheile,

mochte jedoch ſchon in einer Art von Betaubung ſeyn.

Sie hatte bisweilen mit ihrer verſtopften Naſe zu thun.

Es wurden einige Lavements verſucht. Den 6. Marz

geſchah ein gleiches ohne ſonderliche Wurkung, ſie genoß

einige gekochte Kirſchen und etwas Kirſchſaft, ihr Magen

aber behielt nicht das Geringſte mehr bey ſich. Den 7.

Marz trocknete ſie ſich immer die aufgegangenen Blaſen

in ihrem hoch aufgeſchwollenen Geſichte ab, die Augen

waren faſt ganz zu und mit Dunſt umgeben. Von

einer genommenen Latwerge, die offnen ſollte, brach ſie je—

den Loffel wieder weg; nichts wollte anſchlagen. Zu

Mittage wollte ſie uns, wie Tags zuvor, die Freude ma—

chen, uns bey Tiſche zu uberraſchen, ſie kam zu mir aufs

Kanape, blieb bis nach Tiſche, und ich las ihr einige gu—

te Betrachtungen vor. Sie verlangte wieder in ihre
Stube und ins Bette. Auftreten und gehen konnte ſie
nicht mehr, man wurde beym Fuhren eine tetale Lah—

mung in ihren Beinen gewahr. Auch mochte eine ganz

liche Erſchlaffung in ihrem Korper herrſchen, weil keine

Medicin einige Wurkung mehr thun wollte. Dieſe we—

nigen Tage waren noch ihre heitern, ob ſie gleich wenig

oder nichts ſprach, nichts klagte, nichts verlangte; ſie

ließ
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ließ uns muthmaßen, daß ihr Bewußtſeyn ſchon außerſt

gelitten haben muſſe. Jn den erſten Tagen furchteten

wir keine todtliche Gefahr, keine Betaubung der Sinne,

ſonſt wurden wir die Gegenwart ihres Geiſtes durch man

che ernſthafte Unterredungen beſſer benutzt haben. Meiſt

ſchlummerte ſie, und wer ſtort gern eine ſanftruhende

Kranke? Der Mangel des Bewußtſeyns mag ihr auch

ſehr erleichtert haben, was uns Umſtehenden ſchmerzhaft

ſchien, und ich glaube ſicher, daß ſie von ihrer ganzen

Krankheit nichts empfunden habe. That ich ihr bey gu—

ten Stunden von einigen, ihr nach erfolgter Geneſung zu—

gedachten, unſchuldigen Vergnugungen Erwahnung; ſo

ſchien ſie bey ihrer Mattigkeit durch ein Kopfnicken doch

noch einige Theilnehmung zu außern. Jn der folgenden

Nacht verſchlimmerte es ſich ſehr mit ihr, die Hitze nahm

uberhand, ſie fieng an irre zu reden, in der Mitternacht

verließ ſie mit Gewalt das Bette und verlangte mit ſtar—

ker Stimme nach Hauſe; ich wurde geruffen, kein Zu—

reden half; wir trugen ſie, ſo gut wir konnten, in meine

geraumliche Stube, wo ſie Tags uber immer gern ge—

weſen war; wir brachten ſie da zur Ruhe und beſanf—

tigten ſie. Jmmer hatte ſie mit ihren ſich ſchalenden

Lippen zu thun, und wollte nichts mehr zu ſich nehmen.

Das alltagliche Lavement blieb noch das einzige Mittel,

die Wurkung aber entſprach unſern Wunſchen nie. Den

9. Marz
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9. Marz fruh fiengen wir an, ihr alle Viertelſtunden

Brechwaſſer einzufloßen, aber ohne Wurkung, es zeigte

ſich ein Schweiß, ſie ermattete ſo, daß ſie ſich nicht mehr

aufzurichten vermochte, Sprache und Schlingen wurden

ihr ſchwer.
Auch bey dem vorhergegangenen Jrrereden verrieth

fich ihre gute ſanfte Seele; ſie ſprach viel und deutlich,

immer hatte ſie in Gedanken mit ihren lieben kleinen

Zwillingsbrudern zu ſchaffen, und ſie zur Geduld, zur

Friedfertigkeit zu ermahnen, oder ſie redte von Feuer,

von Sturmen und Loſchen, welche Gedanken ihre inner—

liche Hitze veranlaſſen mochte. Zu Mittage beſuchte ſie,

auf Veranlaſſung ihres alteſten lieben Bruders, ein Arzt

und Freund aus hieſiger Gegend, billigte das ganze Ver—

fahren mit ihr, verurſachte durch einige Friction ein Na

ſenbluten und rieth zu Ziehpflaſtern. Noch hatten wir

ihr alle Medicamente, obgleich muhſam, beygebracht.

Nachmittags zeigte ſich einige Oefnung, doch nicht hin—

langlich. Abends erfolgte das gewohnliche Lavement.

Das Phantaſiren ließ nach, aber ſie ſprach auch ſonſt

kein Wort mehr, wollte auf alles Zureden nichts weiter

zu fich nehmen und ſchloß den Mund zu. Jn der
Nacht ſchlummerte ſie meiſt. Bisweilen brachten wir

ihr, wegen uberhandnehmender Trockenheit im Munde,

etwas Saft und Waſſer bey. Wir wurden an dieſem

trau



16

traurigen Sonntage von vielen guten Freunden beſucht,

die gern geholfen hatten. Die treue Warterin, unter

deren Pflege das gute Kind aufgewachſen war, eilte aus

der Ferne herzu und ſtand ihr noch mit ruhmlicher Sorg—

falt bis in Tod bey. Den 10. Marz fruh wurden Zieh—

pflaſter an die Beine geſetzt, mit Einfloßung der Arz—

neyen und mit Lavements fortgefahren, aber ohne Erfolg

einer Hauptcriſis. Die Ziehpflaſter hatten nur einige

kleine Blaſen gezogen, und wurden erneuert. Die Ge—

ſchwulſt im Geſichte ſetzte ſich etwas. Die Sprache blieb

weg, bisweilen wimmerte ſie ein wenig, vielleicht weil

ſie die Pflaſter fuhlte. Zunge und Lippen ſahen ganz

verbrannt aus. Sie bekam noch ein Ziehpflaſter im
Nacken und Umſchlage uber den Leib; und in der That,

man muß die armen Kranken bedauern, wie ſie durch alle
die mediciniſche Hulfe, die man doch nicht vermeiden

kann, unaufhorlich geſtort und beunruhiget werden. Wie

viel mußte dieß beſte Kind ſich gefallen laſſen, was ihre

Schamhaftigkeit ſonſt nicht verſtattet hatte! Die Nacht

war eine der unruhigſten, der Qualſter auf der rocheln

den Bruſt nahm uberhand, bisweilen gab die geduldige

Kranke ein Ach! oder einen klaglichen Laut von ſich. Den

11. Marz bekam ſie fruh um 6 Uhr ein Kampferpulver.

Die Pflaſter an Fuſſen hatten wenig gezogen, mehr noch

das im Rucken. Nach 7 Uhr wurde ihr Puls merklich

ſchwach,

 6
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ſchwach, der Odem kurzer nach einer halben Stunde

verſchied ſie ſanft und ohne ſich zu bewegen. Jch habe

ſie aushauchen ſehen, dieſe mir ſo werthe Tochter. Mein

Gebet und ein heiſſer Segenswunſch begleiteten ihre er—

loſte Seele. Thranen floſſen, und Thranen werden

fließen, ſo lange ich lebe

Sonſt erquickte ſie mein Herz, war die Wonne, war

das Leben

Meiner Seele, war mein Ruhm, und ihr Werth belohnte

mich

Jetzt iſt alles leer umher; Freunde, ſtatt mir Troſt zu
geben,

Schweigen, ſehen mich geruhrt, weinen und entfernen

ſich.

Der mittelſte meiner funf Sohne, welcher in Wit

tenberg ſtudiret und mit mir einig worden war, die Sei

nigen durch einen unvermutheten Beſuch zu uberraſchen,

um zu ſehen, wie froh ſie ihn aufnehmen wurden, war

ſchon unter Wegs, als dieſe ſeine geliebte Schweſter er—

blaßte. Jch ſchickte ihm daher einen Bruder entgegen,

der ihm dieſen unſern großen Verluſt behutſam beybrin—

gen mußte, weil ich furchtete, der gewaltige Contraſt von

eingebildeter Freude auf ſo ſchreckliche Betrubniß wurde

ihm todlich werden konnen. Was ſein gutes liebevolles

Herz gelitten haben mag, laßt ſich leicht vorſtellen und

b empfin
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empfinden. Aber ſo veranderlich ſind die Schickſale die—

ſes Erdenlebens, nicht auf Einen Tag laßt ſich ſichere

Rechnung machen.

/7αν.
R

5

So zerbrach denn ein einziger unvermutheter Stoß

eines rauhen Nordwinds die ſchonſte Roſe meines Fami—

liengartens in ihrer vollen unſchuldigen Pracht! Sie iſt

nicht mehr um mich, dieſe Roſe, meine ſo zartlichgeliebte

Tochter! Wie viele geneſen, die, durch Gefahren, durch

Muhſeligkeiten, durch zugeſetzte Krafte geſchwacht, dieſe

Hofnung weniger geben konnten, oder die alt und lebens—

ſatt, der menſchlichen Geſellſchaft laſtig und uberflußig

zu ſeyn ſcheinen. Hier ſtirbt die Luſt und Belohnung

hoffender Aeltern, und dort lebt vielleicht ein Kind zur

Krankung und Schande der Seinigen fort.

Ach, beſte Tochter, ich bin zu ſehr an dich und an
die Gute deines Herzens gewohnt, als daß ich deinen

Verluſt leicht ertragen konnte. Wer da weis, wie groß

die Liebe, die ich freylich in den Jahren der Erziehung

dir weislich verbarg, wie groß dieſe Liebe zu dir war; der

wird ſich das ſchmerzhafte Gefuhl uber dieſe plotzliche

Trennung noch eher erklaren konnen. Wenn du taglich

mit

νν—
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mit dem Anſtande einer ehrerbietigen und gehorſamen

Tochter zu mir kamſt; wenn du ganz die Pflichten eines

ergebenen und dankbaren Kindes erfullteſt, und immerzu

deiner Aeltern hausliche Gluckſeligkeit durch neue Voll.

kommenheiten und edle Herzensgute erhohteſt; ſo erfuhrſt

du wohl unſre Liebe und Zuneigung; aber wir konnten

doch nicht der gewohnten, von dir verehrten Erziehungs—

art ſogleich die außerliche Geſtalt ganz entziehen und dir,

guter Engel, auf einmal entdecken, wie unausſprechlich

lieb und werth du unſern Herzen wareſt. Wer fuhlt al.

ſo wohl das, was ich mit deiner beſten Mutter fuhle, oder

wer erklart ſattſam den Schmerz, der ſich bey deinem

Verluſte unſrer bemachtiget?

Wenn man in der Welt das Koſtbarſte verlohren

hat; o da iſt man erfinderiſch in Aufſuchung der Mog—

lichkeiten, wie man ſolches hatte erhalten konnen! Viel—

leicht ware dieſes oder jenes Heilungsmittel, denkt man,

gut und heilſam geweſen. Aber ware ſie dennoch geſtor—

ben; ſo wurde der kurzſichtige Menſch ſich dabey wieder

die namlichen Gedanken machen. An Bereitwilligkeit,

an Sorgfalt und Eifer, ſie zu retten, hat es nicht ge—
ſehlt, wir bleiben in ſolchen Fallen ſchwache, ohnmachti—

ge Werkzeuge und unter der alles regierenden weiſen Vor—

ſehung Gottes. Unſer Troſt iſt, daß wir Aeltern ſie

b 2 (wie



(wie alle unſre Kinder) mit der gewiſſenhafteſten Sorg.

falt erzogen haben, daß wir ſie edel zu bilden und in Tu—

genden zu uben, nicht vergebens bemuht geweſen, daß ſie

uns die erfreulichſten Fruchte hiervon in ihrem kurzen,

nun erſt recht ernſthaft werdenden Leben durch einen exem—

plariſchen Gehorſam, durch eine ungemeine Zufriedenheit

mit ihren Schickſalen und bey der guten Grundlage ihres

Chriſtenthums durch eine frohe Ergebung in den Willen

Gottes jederzeit gezeiget hat. Jhre Grundſatze waren

richtig, ſie konnte ſich uber jede Aufgabe gnugthuend er—

klaren, ihre Handlungen waren die ſicherſten Beweife

hiervon. Wer ſich hier eine ſo gute Fertigkeit in Gott—

gefalligen Handlungen erworben, der wird in jenem Le—

ben (mochte es doch jeder Jrrgehende beherzigen!) damit

die herrlichſten Fortſchritte machen und ſeine hieſige, auch

kurze Pilgrimſchaft ſegnen, er wird erndten, was er ge—

ſaet hat, und ſich ſeines Glucks unendlich erfreuen.

So verborgen und ohne Gerauſch ſie auch gelebt

hat; erſuhren wir doch das Bedauern der Stadt und

den lauten Beyfall, den ſich ihre ſtille Tugend hier und

da erworben hatte. Jch horte aber auch Troſtungen, die
mich zum Theil nicht befriedigten. „Seyn Sie ruhig,
„hieß es „wer weis, welchem Elende ſie entgangen iſt,

„ſie hatte konnen ſiech und elend werden, (wozu aber doch

„kein



21

„kein Anſchein vorhanden war,) ſie iſt vielleicht ſchlim.

„mern Zeitlauften entgangen, die uns noch bevorſtehen,

„les konnen aber eben ſowohl auch gute kommen,) ſie

„hatte konnen nicht glücklich verheyrathet werden, (aber

„vielleicht auch gut).«“ Das iſt wahr, daß der Tod oft
beſſer iſt, als ein Leben an der Hand eines unbarmherzi—

gen Peinigers in einer quaalvollen Sklaverey.

Wo fand dein edles Herz ein Herz, das deinem gliche?

Liſt und Betrug ſind zu bekannt.

Wo ſchlug das Herz, das nie von deiner Tugend wiche,
Und glucklch ſich mit dir verband?

Wird nicht die reinſte Unſchuld oft einem verlarvten Bo—

ſewichte, der durch Beſriedigung ſeiner Luſte ſchon Ge—

ſundheit, Ehre und Vermogen verlohren hat, und

dennoch als ein liſtiger Tartuf Anſpruch auf Keuſchheit

und Tugend zu machen ſich erkuhnet, wie ein Schlacht-

opfer uberlieſert? Wohl dem Kinde, das ein ſolch gifti—

ges Ungeheuer noch nie gekannt, und dem ein dergleichen
verzweiflungsvolles Labirinth noch ein Geheimniß ge—

blieben!

Einige troſteten mich, daß andere gute Aeltern noch
mehr verlohren hatten, daß das geſchehene nicht zu an—

dern ware, daß es der Lauf der Natur ſo mit ſich brin—

b 3 ge,



ge, daß wir alle uns darein ergeben mußten, daß es nun

ſo hatte ſeyn ſollen und wunſchten, daß unſre Geſundheit

dabey nicht leiden mochte, u. ſ. u. Dieß veranlaßte

mich, weil ich meine Augenluſt nicht mehr um mich hatte,

ſorgfaltigſt nachzuſpahen, wo nur irgend ein Andenken

von ihr zu entdecken ſeyn konnte, um nur etwas zu mei—

nem Troſte ausfindig zu machen. Jch nahm ihre Er—

batiungsbucher und ihre Schriften an mich und fand

manchen guten Spruch, manch vortrefliches Lied aus

Cramern, den ſie ſo oſt und gern las, und aus andern

Dichtern zuſammen getragen; ich fand ihre Brieſſchaf—

ten und auch einige Anweiſung, wie ſie es nach ihrem

Tode gehalten wiſſen wollte. So ein junges heitres

Madgen, und doch ſo ernſtliche Todesbetrachtungen!

Auch fand ich auf einem Blatte, wo ſie einen Brief an

eine gute Freundin angefangen, folgenden Aufſatz, wel—

cher binnen der Zeit, als ſie zwo gute Freundinnen in

Pirna und hier plotzlich verlohr, niedergeſchrieben zu ſeyn

ſchien.

„Schwermuthige Thranen fallen auf dieß

„Blatt, und nichts, das einem Briefe ahn—

„lich ware, kann ich zuſammenbringen.

„Tod iſt mein Ziel und der ſuſſeſte Wunſch

„mei
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„meines Herzens, wenn wird das Ziel er—

„reicht ſeyn? vielleicht bald! Gott, bey

„dir zu ſeyn, was kann glucklichers gedacht

„werden, als dieß? Bin ich auch dieſes

„Glucks vollig gewiß? Gutiger Gott, du

„kennſt mein Herz, kennſt alle Gedanken

„meiner Seele, und nun bin ich dieſes

„Glucks gewiß? du urtheileſt nicht nach

„Schein, und nun weis ich gewiß, ich habe

„Vergebung aller meiner Schwachheiten

„und Uebereilungen zu erwarten.

Guter Engel, ſo habe ich deine Seele noch nicht ge—
kannt, aber nun entdecke ich ſie ſo, wie ſie ſich dem All—

wiſſenden darſtellet. Aller Welt Schatze wurden mir
nicht ſo werth ſeyn, als dieß ſchriftliche Zeugniß deiner Ge—

ſinnungen. Hier finde ich Beruhigung und alles, was
mein Herz, mein dir ſo ganz ergebenes Herz nur immer

wunſchen und zum Troſte aufſuchen kann; ich beurtheile

dich nicht nach deiner Krankheit, dieſe war eine Betau

bung von einigen Tagen, wo wir wenige zuſannnenhan—

gende Worte von dir horten, ich beurtheile dich nach die—

ſen Gedanken, nach deiner Ueberzeugung in den letzten

geſun—



geſunden Tagen. Aber vergonne mirs, dir bis in das

Jnnerſte deines Herzens nachzudringen, da meine Ge—
1

danken dir bis in die Ewigkeit nachfolgen und taglich um

dich ſind.

Schwermuthige Thranen Sanftes, heitres
Kind, wo nahmſt du denn die Schwermuth her? dein
ganzes ruhiges und unſchuldiges Leben verrieth und wirk—

te keine Schwermuth. Wehmuthige Thranen, die
Zeichen deiner innern Theilnehmung an dem vor kurzem

erlebten Verluſte deiner Freundinnen waren, wirſt du

haben ſagen wollen; dieſe fallen auf dein Papier und

du kannſt nichts, das einem Briefe ahnlich ware,
zuſammenbringen? An wen haſt du denn ſchreiben

wollen? und woher ſo eine tiefe Traurigkeit? Die ſtille

Einſamkeit muß dieſer Thranen Zeuge geweſen ſeyn, im

Umgange mit deinen Aeltern warſt du immer gelaſſen

und zufrieden, auch ohne Verſtellung ruhig. Tod iſt

mein Ziel, dieſe Sprache iſt uns ganz fremd, vielleicht

ſchwebten deine ſo ſruh und ſchnell entriſſenen Lieblinge

dir immer vor Augen, und der ſuſſeſte Munſch mei—

nes herzens. VDer Ted war alſo dein Wunſch, dein
ſuſſeter Wunſch? Freylich bleibt es die beſte Weisheit,

oft und gern an ſeinen Tod zu denken,

und



Und wachſen in der Heiligung,

Jſt wahre Todserinnerung.

Aber in ſo munterer und froher Jugend ſo ernſtliche Be—

trachtungen anzuſtellen! Wenn wird das zZiel
erreicht ſeyn? vielleicht bald? Du ſcheinſt ja recht
eigentliche Vorempfindungen deines nahen Endes gehabt

zu haben und haſt dich uns nicht offenbaret? Du haſt

Luſt, abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Brannte

nicht oft unſer Herz, wenn wir am Tage des Herrn mit

einander die Schrift laſen? waren nicht Worte unſers

Heilandes Kraft und Leben fur unſern unſterblichen Geiſt?

Konnte nicht ſeine Verſicherung: ich bin die Auferſte

hung und das Leben, wer an mich glaubet, wird

leben, ob er gleich ſturbe, uns machtig erheben und

mit unausſprechlichen Troſte erfullen, wenn wir ſeinem

Schoosfreunde in der treuen Erzahlung nach empfanden?
Da, da verſchwand uns die Welt und was in der Welt

iſt! Wie ganz war da deine Seele mit der meinigen ein—

ſtimmig, wie inbrunſtig, wie erbaut, wie belohnt, wie

zum Guten fahig! Und hier wachſt eben die frohe Hof—
nung des baldigen Wiederſehens in mir, wenn auch mein

Glaube bald uber Tod und Verweſung ſiegen wird, wenn

wir, bald auf ewig vereint, mit andern Erloſten unſern

Heiland ſchauen und ihn preiſen werden, was wird da

das Ende desjenigen, was er uns hat glauben heißen,

anders
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anders ſeyn, als eine unausſprechliche Seligkeit unſerer

geretteten Seelen? Welch ein Gluck fur ein junges zar—

tes Herz, das ſchon ſo bekannt mit den Wahrheiten und

Troſtgrunden unſrer Religion iſt! Gott, bey dir zu

ſeyn, was kann glucklichers gedacht werden!
Ja wohl, wurdige Tochter, iſt dieß die großte Gluckſe—

ligkeit. Aber welch hoher und großer Begriff: bey
Gott ſeyn! Was mag deine tief eindringende Seele hier—

bey im Stillen gedacht haben? Da dein ganzes Leben
keine ſchlechte Handlung blicken ließ, da ich kein unſchick.

liches Wort von dir aus den Jahren der Ueberlegung

weis, da du das Wort des Hochſten uber alles liebteſt

und dich gern und fruchtbar bey deinem haäuslichen und

offentlichen Gottesdienſte erbauteſt; da dein Gehorſam

gegen deine Aeltern eben aus der rechten Quelle kam, ſo

ganz dir zum Vergnugen wurde und daher aller Welt ſo

wohl gefiel; da alle deine Verrichtungen ſtille Uebung

der Tugend waren; ſo iſt dieß alles Beweis gnug, was

du von Gott und dem nahern Hinzukommen zu ihm fur

richtige und ehrfurchtsvolle Begriffe haben mochteſt.

Jn dieſem Verhaltniſſe kannten wir uns, und ſo voll.
brachten wir unſre Tage mit dir. Freylich kannte uns

die Welt ſo nicht, gute Tochter, dieſer iſt kaum das

Aeußerliche davon bekannt.

Nun



Nun wirft dein frommes, demuthiges und vor Got—

tes Heiligkeit ſich prufendes Herz die große Frage auf:

bin ich auch dieſes Glucks, bey Gott zu ſeyn, vol—

lig gewiß? Du weißt gar wohl, daß vor ihm nie—
mand beſtehe, daß kein Sterblicher vor ihm gerecht ſey,

wenn nicht die Gerechtigkeit unſers Mittlers ihn und un—

ſer Gewiſſen befriedige, daher fahrſt du fort: Gutiger

Gott, der du aus freyer Gnade uns das Heil der Welt,

deinen geliebten Sohn, geſchenket haſt, du kennſt mein

Herz, kennſt alle Gedanken meiner Seele. Ja,
er kennt dein bußfertiges Herz, er kennt deine mit ihm

ſo oft und gern im Gebet und in deiner glucklich benutzten

Einſamkeit beſchaftigte Seele, er kennt deine Bemuhung,

unter der von ihm uns Chriſten bekannt gemachten Ord—

nung ſeinen Beyfall und unſer Heil zu ſuchen, und nun,

nun ruft die von Glauben und himmliſcher Freude volle

Seele: bin ich dieſes Glucks, die Deine und bey dir
zu ſeyn, völlig gewiß! gleich als ob doch ein Schatten

von Ungewißheit ubrig geblieben ware, der noch hatte

verſchwinden muſſen.

Hier iſt keine ſchwarmeriſche Scheinheiligkeit, hier

iſt nichts heuchleriſches. Denn dieſe Jnbrunſt ihrer An—

dacht hat kein Sterblicher erfahren; es iſt bloſer Zufall,

daß dieſer kleine Aufſatz in meine Hande gerieth, er
konn

C
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konnte auch nebſt andern Papieren von unbedachtſamen

Handen vernichtet werden. Sie ſpricht ſelbſt, indem ſie

mit ihrem Gott in ſtiller Andacht beſchaftiget iſt: du

urtheileſt nicht nach Schein, dich kann man nicht

abfertigen, wie kurzſichtige Menſchen, die oft nur nach

auſerlichen Schimmer gehen, bey denen oft der Heuchler

in einem falſchen Lichte eine gluckliche Rolle ſpielt und

der Schmeichler ſich durch glatte Worte in Gunſt ſetzet,

ſo ſchlimm es auch in ſeinem Jnnern ausſehen mag. Gott

der Wahrheit, der du das Verborgene meines Herzens

aufs deutlichſte kenneſt, dir iſt die Aufrichtigkeit meiner

Unterwerfung und die begierige Aufſuchung deiner Er—

barmung durch Chriſtum gar wohl bekannt, und nun,

nun kommt der Sieg ihres Glaubens, nun kommt die
herrlichſte Beruhigung und mithin die großte Gluckſelig—

keit eines Menſchen, es kommt die Gewißheit ihrer Se—

ligkeit in ihr Herz, nun weis ich gewiß, ſpricht die

vollendete Chriſtin, ich habe Vergebung aller mei

ner Schwachheiten und Uebereilungen zu erwar—

ten. Denn wo Vergebung der Sunden iſt, da, ſchließt

ſie mit unſerm frommen Luther, iſt auch Leben und Se—

ligkeit. Was mochte wohl ein graugewordner Boſewicht

hier fuhlen, wenn er eine ſo reine unſchuldige Seele ſich

ſo tief unter die gewaltige Hand Gottes demuthigen ſieht!

was mochte wohl ſein verdorbenes Herz empfinden, wenn

ſein
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ſein aufgewachtes Gewiſſen ihn ſoltert, wenn Sunden

ſeiner Jugend wie Gebirge ſich gegen ihn aufthurmen,

wenn Abſcheulichkeiten ſeines Lebens, wenn gegebene

Aergerniſſe, die nach ſeinem Tode noch auf viele Ge—

ſchlechte verdammlich fortwirken, ſein herannahendes uue

Ende ſchrecklich machen! Er wird mit Verzweiflung

ringen, indem hier die Chriſtin, die ſich bewußt iſt, mit

dem ewigen Richter in Frieden zu ſtehen, ruhig ein—

ſchlaft!

tLaß es ſeyn, beſte Tochter, daß wir dich immer

weislich von der Welt zuruck gehalten, daß wir dich

nicht in rauſchende Vergnugungen gebracht und an gro—

ßen Zerſtreuungen vielen Antheil haben nehmen laſſen.

Uebhaber der Eitelkeit, Witzlinge und Spotter werden

ſolches Zwang, Mangel an Freyheit und Lebensart,
werden es eigenſinnige Eingezogenheit nennen, du aber

wirſt uns unſer hausliches Vergnugen, das mit Erwei—

terung deiner Religionskenntniſſe verbunden war, itzt

erſt recht verdanken, wie du auch ſchon im Leben thateſt.

Eben waren wir im Begriff, vor deiner Krankheit mit

dir der heiligen Kommunion beyzuwohnen, deine Pa—

piere zeigten uns, wie ernſtlich auch du ſchon darauf ge—

dacht hatteſt. Aber du warſt ſtets gewiß, daß das Lei—

den deines Heilandes und die glaubige, dankerfullte und

durch
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durch Handlungen bewieſene Betrachtung ſeiner Gnug.

thuung auch dir zu deiner Rettung und Seligkeit zu ſtat.

ten kommen wurde.

So glucklich du dich auch befindeſt, geht es uns

ſchwachen Menſchen doch nahe, dich auf einmal zu

miſſen, die wir ſo ſehr an dich gewohnt waren. Wir
durften, um heiter und froh zu werden, dich, Geliebteſte,
nur ſehen und ſprechen. Wie oft haſt du mich mit Wer

ken deines Verſtandes, deines Fleißes und deiner Ge—

ſchicklichkeit erfreuet! wie gern warſt du auf kleinen Rei

ſen um mich! Wenn nach ruhmlich vollbrachter Tages—
arbeit uns die Dammerung zu einiger Erholung winkte,

Wenn du des Abends in der Feierſtunde
Zum Zeitvertreibe liebreich kamſt,

Und unvermerkt aus meinem Munde
So manche Lehren gierig nahmſt;

Ach wie erquickt' ich mich da nicht an deiner Seite!

Mein Herz war, Tochter, ſtolz auf dich

Und wunſchte: Bluhe fort, verbreite
Gluck auf die Nachwelt und belohne mich!

Und nun auf einmal die Wonne unſrer Herzen ent.

riſſen ſehen! Niemand tadle den Schmerz ſo einſam

gelaſſener Aeltern. Der Trieb, den der Schopfer fur
das Leben und die Erhaltung der Unſrigen in uns gele—

get



get hat, iſt zu ſtark, als daß er ſich nicht regen und in

der ganzen Natur zeigen ſollte. Der Vogel klagt, wenn

er um ſeine Jungen kommt, das Thier ſchreyt nach der

entzogenen Brut, die Pflanze welkt, welche ihre Neben—

ſchweſter verlohren, und der Menſch ſollte aufhoren,

Menſch zu ſeyn, wenn ihm das liebſte auf Erden ent—

gehet? er ſollte ſich deſſen gleich entwohnen, was ſeine

Sinne, was ſeinen Verſtand mit unerſetzlichen Freuden

weidete? Nun ſuhle ich mit, was mein beſter Vater, ein

frommer Prediger, ehedem empfand, als er eine ſeiner

geliebten Tochter, ſeine Juliane, nicht wieder erhielt, die

er mir und meiner Braut als Gaſt aus der Ferne zu—

ſandte, die er froh wieder abzuholen gedachte, die aber

bey dem unvermutheten Bombardement in Dresden den

Verluſt unſrer Guter mit anſehen, die mit uns fluchten

mußte, die inzwiſchen eine gluckliche Braut wurde, er—

krankte und ſtarb. O wie beugte ihn ſolches Schickſal

und wie ſah ich noch ſpat die Thranen von den Augen

des Greißes fließen, der ſonſt ein Held in Widerwar—

tigkeiten und ſelbſt der beſte Troſter tiefgebeugter Seelen

war!

Denkt billig, meine troſtenden Freunde, es bedarf

Zeit zu meiner Beruhigung. Laßt mir meine Traurig-—

keit, ſie gehort zu meinem Bedurfniſſe. Meinen Ver—

luſt
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luſt nicht achten, hieß: meine Tochter geringſchatzen.

Wie werth biſt du mir jetzt, heilige Religion, die du
mir mit deinen Troſtungen wohlthatig entgegen kommſt!

Jtzt fuhle ich deine Kraft, wenn du meinem ſo gepruf—

ten Herzen mit deinem himmliſchen Glanze dich na—

herſt. Jtzt iſt das Wort des Mittlers und Liebhabers.

des Lebens: unſer Freund Lazarus ſchlaft, itzt iſt die

Frage deſſelben an Martha auf die in ſeiner Unterre—

dung mir ihr eingeftoſſenen Worte: wer da glaubet an

mich, der wird nimmermehr ſterben, glaubſt du

das? von außerſter Wichtigkeit. Das angelegent

lichſte der nach Troſt hungrigen Herzen wird nun die

Unſterblichkeit; wir gleichen nicht den Heiden, welche

keine Hofnung haben. Wir lernen von dem in ſeiner

Hofnung gewiſſen Apoſtel, daß der, welcher den Herrn

Jeſum auferwecket hat, auch uns auferwecken werde.

Der Liebhaber der Schrift leſe nur, was Paulus ſeinen

Corinthern (1. Cor. 15. und 2. Cor. 4.) ſchreibt, wie

wird er da ſeinen Glauben beſeſtigen, ſein Herz beruhi—

gen, ſeinen Muth beleben und die frohe Ewigkeit ſehn—

ſuchtsvoll erwarten lernen! wie wird er ſchon da inne

werden, welche unausſprechliche Gluckſeligkeit uns durch

die Offenbarung geſchenkt ſey! Hier finde nun auch ich

den gewiſſen Weg, zu meiner glucklich vorangegangenen

Tochter bald wieder zu gelangen.

Es



Es iſt wahr, die Krone meines Hauſes, die Toch—

ter nach meinem Herzen iſt nicht mehr um mich; aber

war es nicht auch eine alles Dankes werthe Wohlthat

meines Gottes, mir ein ſechzehenjahriges Vergnugen ge

ſchenkt zu haben? iſts nicht Wolluſt der Seele, zwo lie—

be Tochter ſchon gerettet in der Ewigkeit zu wiſſen? ſie

ſind bereits den ſturmiſchen Wogen dieſes unruhigen

Weltmeeres glucklich entgangen und blicken aus ihrem

ſichern Hafen auf uns mit dem Wunſche der Engel her—

ab: auch uns bald ſo glucklich zu wiſſen. Jch bat Gott

im verborgenen mit ringendem Gebete um die Erhaltung

meines Kindes; ſeiner Weisheit iſts am beſten bekannt,

warum er ſie uns lieber nahm. Wir werden einſt noch

niederfallen und anbeten; wir werden den hier unerforſch—

lichen Rath und Reichthum ſeiner Gnade erkennen und

ihn preiſen.

Aber woher nun doch die machtige Sehnſucht nach

ihr? woher die wohlthatige Geringſchatzung dieſer gan

zen Erde? Ware keine Ewigkeit; ſo wußte ich keine

ausgeſuchtere Marter fur meine taglich mehr reifende

und reiner denkende Seele, als dieſe Sehnſucht. Mein

Korper welkt, meine Sinne werden ſtumpf, aber meine

Seele iſt noch nie ſo heiter, ſo jung, ſo aufmerkſam auf

alles das, was da werden ſoll, ſo begierig auf Anwen

c dung
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dung aller aus Erfahrung und Einſicht hergenommenen

Maaßregeln, ſo beſorgt fur alle, der leichtſinnigen Jugend

meiſt noch verborgene, Herzensangelegenheiten geweſen,

als iht in den Tagen des Alters; und Gott ſollte mit die—

ſem elenden, muhſamen, unbelohnten Leben alles endigen?

Hieß dieß nicht wie mit Seifenblaſen ſpielen, die, wenn

ſie mit den ſchonſten Farben glanzen, plotzlich in ein

Richts ubergehen? Hieß dieß nicht ſeine Luſt an der

Tauſchung armer Menſchen haben? Ließe ſich ſo etwas

von dem Wahrhaften, von dem allgutigen Schopfer,
von dem Gott der Liebe denken? Es iſt ein Bild des

ſataniſchen Reichs, wenn hier ein machtiger Boſewicht

uber betrogene Menſchen Schadenfreude haben kann;

aber der Laſterungen großte ware es, dieſes von unſerm

Schopfer, welchen Vernunft und Offenbarung uns ganz

anders darſtellen, behaupten zu wollen. Der uns aus

Nichts bereitete, und nach ihm, dem Unveranderlichen

und Ewigen, bildete, der da bey aller unſrer Sinnlich—

keit wollte, daß wir heilig, wie er, daß wir weiſe, ge—

recht, liebreich, gutig geſinnt ſeyn ſollten, wie er, der

ſollte uns nicht erhalten und fortdauern laſſen konnen und
wollen? der ſollte, wenn wirs nun in Einſicht, Gute,

Uebe und Gerechtigkeit weit gebracht hatten, uns auf

einmal mit der Zernichtung unverdient ſtrafen und der

ganzen lebenslangen, mit Anſtrengung geſuchten und er—

wor
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chen? Sey mir willkommen, wohlthatige Offenba—

rung! wenn ich ſein Wort nicht hatte, ſpricht der Got

tesverehrer; ſo ware ich vergangen in meinem Elende.

Nach einer Prufung kurzer Tage

Erwartet uns die Ewigkeit.

Dort, dort verwandelt ſich die Klage

In gottliche Zufriedenheit.

Gott entzog mir dieſe liebe Tochter, um mir mit ihr

bald alles wieder zu geben. Hatte ich ſie, meinen groß—

ten Reichthum, behalten; wie leicht hatte mein ſicheres

Herz ſtolz werden und denken konnen: es muſſe hienie—

den alles nach Wunſche gehen. Nun demuthiget ſich

ſolches aber unter ſeine gewaltige Hand und hoffet alles

von ſeiner Gute und Treue. Nun iſts meine Freude,

daß ich mich zu Gott halte und meine Zuverſicht ſetze

auf den Herrn Herrn.

Geliebteſte Tochter, ſehnſuchtsvoll ſieht ſich dein

Vater (darf ich noch ſo heißen?) allenthalben nach dir

um, und was empfindet nicht hierbey ſein liebevolles,

von dir ungern getrenntes Herz! Getroſt! nun haben

wir Einen gemeinſchaftlichen Vater, den wir lieben, eh—

ren und anbeten. Den kenneſt du nun naher, beſter

c 2 Engel.
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Engel. O Chriſt, biſt du nicht ſelbſt Vater und willſt
den Aeuſerungen der Liebe deines Schopfers Gnuge

thun; ſo nimm deine ganze Einbildungskraft, nimm

frommen Enthuſiasmus zu Hulfe, um einigermaaßen die

hohe Abſicht zu erreichen, ich meyne, um zu ergrunden,

was das heiße: Gott will unſer Vater ſeyn.

Bald werde auch ich nach ſicherm Gefuhle den
Weg alles Fleiſches gehen und die Meinigen werden mir

uber lang oder kurz folgen. Jch ſehe ſchon den großen

Entſcheidungstag vor mir und mein Glaube macht ihn

zu den frohen Belohnungstage, wo ſich die Erndte unſrer

Saaten anheben wird. Vater uber alles, was da
Kinder heißet im Himmel und auf Erden, du kenneſt die

Redlichkeit und den unermudeten Eifer, mit dem ich dir

meine Kinder habe erziehen wollen, du wirſt mich dann
ch

in unbegrenztem Lichte ſchauen laſſen, wie du deine Kin—

der fur die Ewigkeit erzieheſt und meine begnadigten

Tochter werden mir mit himmliſcher Wonne und Weis—

heit froh entgegen jauchzen. O Tag der Auferſtehung,
den mir unſere Offenbarung ſo gewiß und troſtvoll ma—

chet, welche unausſprechliche Freuden eroffneſt du mir

nicht, wenn ich dich unausbleiblich mit deiner lichten

Pracht, mit deinen ewigen Belohnungen hereinbrechen

ſehel Da lebt die ganze Schopfung wieder auf, da

ſehe
r
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ſehe auch ich ſelige Schaaren ſich her zu meinem Grabe

drangen, da eilen alle meine Bekannten zu mir, da er—

blicke ich meine geehrten Aeltern und Verwandten, mein

geliebtes Geſchwiſter, mein frommes Weib und, Gott

gebe! alle meine Kinder wieder, da prangen meine

Freunde koniglich einher und vereinigen ſich ewig mit mir

zu Preis, Lob und Anbetung!

Wer ruft mir da bey meiner Hole?

Wer iſt die jungfrauliche Seele?

Ein Seraph? menſchlich iſt ſie nicht!

Wie leuchtet ſie im weiſſen Kleide!

Der unſchuld und der Andacht Freude
Verklart ihr ſittſam Angeſicht.

Welch Lacheln fließt aus ihren Blicken!

Was bebſt du, frohes Herz, in mir?

Mit welchem machtigen Entzucken

Wallt meine Seele hin zu ihr!

Auch fuhlt die Fromme, die ich liebe,

Den ſanften Einfluß gleicher Triebe;

Natur, Natur, wir fuhlen dich!

Sie eilt von mir, ſie zu umarmen,
Ruft in den ſchweſterlichen Armen:

Ach! liebe Schweſter! ſegne mich!

Wie

 ô 4‘ç4ç‘„4—  ‘ä



Wie wunſcht ich weinend manche Nachte,

Als ich nicht mehr dein Antlitz ſah,

Daß dieſer Tag erſcheinen mochte!

Wie ſelig bin ich! Er iſt da!

Cramer.
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